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 Laufdorf im April 2017

Bericht über die Reise vom 23. März bis 2. April 2017 durch Kosovo, Serbien und Kroatien.
1. Das Netz von Church and Peace stärken
Das zweite Jahr in Folge hatte ich mich mit Vjollca Racaj verabredet, um gemeinsam Mitglieder von Ch&P zu besuchen. So flog ich am 23. März von Frankfurt nach Pristina.

Vjollca holte mich vom Flughafen ab und wir fuhren zum Zentrum ihrer Gemeinde ‚The Fellowship of the Lord’s People‘. Es war erfrischend, von vielen jungen Leuten, die bei der Konferenz 2015 mitgeholfen hatten, wieder erkannt zu werden. Gerne beantworte ich ihre Fragen, was Ch&P gerade bewegt. Die Gemeinde macht einen lebendigen Eindruck. Jeden Morgen gibt es eine Andacht, die von einem der meist jugendlichen Mitarbeitenden gehalten wird. Dabei sind auch Freiwillige, eine aus den USA und zwei aus Deutschland unweit von Laufdorf. 

Das Gemeindebüro ist umgezogen. Das kleine Haus, das früher das Büro und Empfangszimmer beherbergte und zwischen den viele Neubauten und Hochhäusern wie eine Erinnerung an alte Zeiten wirkte, soll wegen Baufälligkeit abgerissen werden. Dort werden Parkplätze entstehen. 

Vjollca ist weiter verantwortlich für die Arbeit mit Roma. Mit einer anderen jungen Frau leitet sie das ‚House of Hope’. 

Der alltägliche Kampf zu überleben, ist nicht weniger geworden. „Ich bin nicht immer nett zu anderen und auch nicht gerecht“, gesteht Vjollca. Umso wichtiger sind den Gemeindemitgliedern ihre regelmäßigen Gebetstreffen.  Artur Krasniqi spricht über den weiterhin schwierigen Prozess der Klärung einer kosovarischen Identität. Auch im Kosovo gibt es starke nationalistische Bestrebungen. Die Gemeinde mit ihren vielen internationalen Kontakten hat dagegen einen viel weiteren Horizont. Für die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage wäre eine Normalisierung der Beziehungen zu Serbien so wichtig. Dem steht entgegen, dass die serbische Regierung weiterhin den Kosovo als Teil ihres Territoriums ansieht. Die Erfahrung der Annexion der Krim durch Russland hält die Angst vor einem neuen Krieg wach. Hinsichtlich einer Annäherung des Kosovo an die EU gibt es keine Bewegung. Dagegen wird der Einfluss muslimischer Länder wie der Türkei und Saudi Arabiens immer stärker. Was kann der Beitrag von Ch&P in diesem festgefahrenen Konflikt sein? 

Vjollca muss noch eine PowerPoint Präsentation über ihre Arbeit mit Roma für eine Konferenz in Belgrad vorbereiten. Immerhin - da klappt die überregionale Zusammenarbeit. Ich nehme den Bus und fahre für zwei Tage nach Djakova und besuche die Gemeinde ‚Rebirth of Kosova Church’.

Die Gemeinde hat ein neues Zentrum. Das, was zunächst als eine Schikane der Stadtverwaltung empfunden wurde, hat sich als ein Segen erwiesen. Nach einer schwierigen Übergangszeit kann sich das Gemeindeleben frei entfalten. Die Bibelkreise, Kinder- und Jugendgruppen werden gut besucht. Für die Gottesdienste ist eine Liturgiegruppe eingerichtet worden, die für Gebete und Gesang sorgt. Die Unterstützung für Roma und Aschkali haben dazu geführt, dass drei Familien aus diesem Kreis sich der Gemeinde angeschlossen haben. Finanziell ist die Arbeit weiterhin schwierig zu bewältigen, da Menschen mit Einkommen immer noch die Ausnahme sind. Die Jugendlichen im Jugendkreis haben zum Teil wie der Pastor Jeton Sokoli ihren Vater in einem Massaker 1999 verloren oder die Häuser der Familien waren zerstört worden. Jeton hatte es so eingefädelt, dass wir nach einem Gottesdienst in Decan mit einem der Jugendlichen das serbisch-orthodoxe Kloster Decani besuchten. Dieser junge Mann kam darüber mit seinen Gefühlen in einen starken Zweispalt. Auf der einen Seite war er tief beeindruckt von der Architektur und der Malerei der Kirche und der von UNO-Soldaten bewachten Klosteranlage, auf der anderen Seite stieg die Empörung in ihm auf: „Was machen ‚die’ hier? Das Land gehört den Kosovaren und auch die Kirche wurde von Albanern gebaut.“ Lang unterhielten wir uns auf der Heimfahrt. Nach biblischem Verständnis gehört das Land Gott. Er gibt es denen, ‚die seine Gebote halten und ihn lieben‘. 

Zum ersten Mal konnte ich Jeton predigen hören und auch jemanden finden zum Übersetzen. Der theologische Gehalt und praktische Bezug zum Leben haben mich beeindruckt und beglückt.

Zurück in Pristina brechen Vjollca und ich in der Nacht zum Montag mit dem Bus nach Novi Sad auf mit einmal Umsteigen in Belgrad. Branka und Zelimir Srnez nehmen uns geschwisterlich in ihrem Haus auf. Vjollca hatte vor über einem Jahr die Nachfolge von Branka im Vorstand von Ch&P übernommen, so tauschen die beiden viel miteinander aus. Zelemir erzählt von seiner pastoralen und missionarischen Arbeit bei ‚Tabita’. Trotz seiner Pensionierung ist er weiterhin engagiert dabei. In der Zusammenarbeit mit einem Mitarbeiter in der Roma Arbeit gab es Enttäuschungen. Immer wieder stellt sich in dieser Arbeit die Herausforderung, ein Bewusstsein für Werte zu schaffen und dies konsequent durchzuhalten.

Die Entwicklung von Ch&P betrachten sie mit Sorge. Jesus als Friedensfürst kennen zu lernen, darin hatte das Netzwerk von Ch&P für sie seine Bedeutung gefunden. Sie sehen die primäre Aufgabe von Ch&P darin, die christliche Friedensbotschaft zu verkündigen und Menschen beizustehen, einen Sinn in ihrem Leben zu finden. Es geht Ihnen nicht darum, Menschen zu bekehren, sondern sie zu befähigen, sich der Wirklichkeit zu stellen und Verantwortung für sich und ihre Mitmenschen zu übernehmen. Dies war auch der Grund, dass sie auf die „verrückte Idee“ kamen, den Kindergarten Miric (Friedchen) für Romakinder zu gründen. Im Blick auf Ch&P ist ihre Sorge, dass „eine Einrichtung, die nicht den Kleinen und Schwachen dient, scheitert.“ Die Art der Auseinandersetzung mit dem Thema Homosexualität  erleben sie als einseitig und die vorrangige Beschäftigung mit politischen Themen als Verengung. 

An Abend ist Olivera Savic zum Essen eingeladen. Vor einem Jahr ist sie Mitglied von Ch&P geworden. Sie berichtet von ihrer Gemeinde und von den schweren Bedingungen, ein wenig Geld zum Lebensunterhalt zu verdienen.

Branka fährt mit Vjollca und mir zum Kindergarten. Ich bewundere den neu errichteten Spielplatz und beschneide die im vorletzten Jahr gepflanzten Bäume, während Vjollca die beiden Kindergruppen besucht und mit den Kindergärtnerinnen spricht. Es überrascht nicht sehr, auch hier deutschsprachige Kinder zu treffen.

Anschließend fährt Branka uns zu EHO (Ökumenische Humanitäre Organisation). Wir werden sehr freundlich von Ana Bu empfangen. Vor zwei Jahren hatte die Gruppe, die zu der Konferenz nach Pristina pilgerte, dort Station gemacht und Ana hatte sich dann der Pilgergruppe angeschlossen. EHO hat 70 haupt- und ehrenamtliche Mitarbeitende. Finanziert wird die Arbeit durch verschiedene Kirchen und kirchliche Hilfsorganisationen aus Europa. Die Direktorin ist eine Ungarisch-Reformierte Pastorin. 

Die Aufgabe von EHO wird uns durch drei Projektmitarbeiterinnen vorgestellt. Tanja Stojkovic, die selbst als Flüchtling aus Bosnien kam, leitet ein Projekt zur Rückführung von Flüchtlingen. Neben der Unterstützung zur Errichtung von Wohnraum geht es um Unterstützung in bürokratischen Angelegenheiten und um Begleitung der Kinder und Jugendlichen. 

Stanka Jankovic ist eine Roma und hauptamtlich bei EHO angestellt. Sie gibt uns Einblick in die allgemeine Situation von Roma in Serbien und beschreibt uns, wie die Unterstützung von Roma-Familien gestaltet wird. Unter den Familien gibt es viele, die aus Deutschland nach Serbien zurückkehren. Offiziell soll es etwa 150.000 Roma in Serbien geben, inoffizielle Schätzungen sprechen von 500.000. Sie leben in etwa 600 Siedlungen. 30 % der Bewohner*innen haben weder Wasser noch Strom. Ein großes Problem für die Integration ist auch die Sprache. Viele Roma stammen aus dem Kosovo. Sie sprechen albanisch und haben einen muslimisch geprägten Glauben. Viele waren eine Zeit lang in Deutschland und haben geringe Deutschkenntnisse. 

Eine weitere Mitarbeiterin, Tijana Vidovic, berichtet uns von dem Projekt ‚Rettet die Kinder‘. In den beiden Flüchtlingslagern an der Grenze zu Ungarn gibt es viele Kinder ohne Eltern und Angehörige. Sie werden aufgesucht, in eine feste Unterkunft gebracht, medizinisch versorgt und so untereinander vernetzt, dass sie sich gegenseitig mit ihren Begabung unterstützen und sogar eine kleine Akademie gegründet haben, wo sie einander Wissen wie z.B. nötige Sprachkenntnisse unterrichten. Außerdem erforscht EHO die Situation von Straßenkindern auf den Balkan. Diese Kinder sind meistens bis zum 5. oder 6. Schuljahr durch den Unterricht mit gezogen worden, auch wenn sie nicht lesen und schreiben gelernt haben. Danach brechen sie die Schule ab, leben auf der Straße und sind nicht registriert. So können Sie auch keine Sozialhilfe beziehen. EHO macht Vorschläge zur Integration und Prävention.

Am Tag darauf fährt Vjollca nach Belgrad, um an einer Konferenz über die Arbeit mit Roma teilzunehmen. Später werden wir uns wieder in Luznica in Kroatien treffen bei der Konferenz von Gläubige für den Frieden. Ich kann noch einen Tag bei Srnecs verbringen, ausruhen und mich beim Beschneiden der Obstbäume nützlich machen. Solche Zeiten sind ganz wichtige Momente auf meinen Reisen, wo vieles erst im letzten Moment entschieden werden kann, wie z.B. die Modalitäten der Reise mit Vjollca von Pristina und zurück - wie und möglicherweise mit anderen Teilnehmern der Konferenz in Kroatien. An solchen Punkten erst spüre ich, was es heißt, in einem Land und einer Region mit einem noch nicht beendeten kriegerischen Konflikt zu leben.

2. Informationen für Unterstützer*innen von Roma aus den Ländern des Balkans bei der zwangsweisen Rückkehr aus Deutschland
Viele Mitglieder im Netz von Ch&P arbeiten mit oder kümmern sich um Roma. Wiederholt bekomme ich Anfragen, ob ich Einrichtungen auf dem Balkan kenne, die bei der Kontaktpflege mit Roma, die Deutschland verlassen müssen, unterstützen können. Häufig sind auch Kinder betroffen, die in Deutschland geboren und zur Schule gegangen sind. Hier sind Freundschaften entstanden.  Für Unterstützende ist es schmerzlich, wenn nach einiger Zeit auch der Telefonkontakt abbricht. Der Kontakt scheitert, weil kein Geld mehr für einen Handy-Vertrag vorhanden ist.

Sowohl die Gemeinde in Pristina als auch EHO in Novi Sad sind gerne bereit, ihre Unterstützung anzubieten. Ihre Adressen können als Kontaktstelle angegeben werden. Die beiden Einrichtungen sind auch bereit, Geld anzunehmen und den Adressaten in Form von Sachleistungen weiterzugeben. Ihre Erfahrung hat gezeigt, dass die bloße Unterstützung mit Geld nicht nachhaltig ist.

Die Rückkehrenden haben häufig einen guten Einfluss auf die Siedlung und die Umgebung, in der sie ansässig werden. Sie bringen die Motivation mit, ihr Leben eigenverantwortlich zu gestalten. Das erleichtert es den Unterstützenden vor Ort, eine Zusammenarbeit mit der politischen Verwaltung und mit Schulen herzustellen. Es ist wichtig, darauf zu achten, dass die Rückkehrenden alle notwendigen Dokumente mitbringen, z.B. Identitätskarten, Geburtsurkunden, Zeugnisse und Ausbildungsbescheinigungen. EHO unterstützt darüber hinaus auch bei der Einrichtung oder dem Aufbau einer eigenen Heimstätte. Dies ist trotz aller Tragik - wie ich finde - eine Mut machende Perspektive.

Bashkessia e Popullit te Zotit (The Fellowship of the Lord’s People)
Rrustem Statovci

Pristina, Kosovo 10000

vjollca.racaj@gmail.com

Telefon: 0038138225330,  0037745430102 

Ekumenska humanitarna organizacija (EHO)
Romski resursni centar
Cirila i Metodija 21

21000 Nova Sad

Srbija

web: www.ehons.org; romacenter.ehons.org

e-mail: stankas@ehons.org

Telefon: +381(0)21 466-588; 466-911

4. Interreligiöse Frieden-Konferenz in Luznica / Kroatien
     ‚Re:Aktion - Gläubige für den Frieden in Zeiten von Nationalismus und Fremdenfeindlichkeit‘
Es gibt eine Erklärung von der Konferenz und eine Pressemitteilung von Ch&P. Sie  sind auf der Webseite von Ch&P zu finden. So kann ich mich hier darauf beschränken, mein Erleben von dieser lang erhofften weil schwierig zu finanzierenden Zusammenkunft von ‚Gläubige für den Frieden‘ wiederzugeben. Sieben Jahre hatte es gedauert, bis die Initiatoren von ‚Gläubige für den Frieden’ wieder zu einem Treffen auf dem Balkan einladen konnten. Es war gekennzeichnet von tiefem Respekt voreinander, der Bereitschaft zuzuhören und großer Offenheit, von der je eigenen Glaubensüberzeugung zu sprechen. Den Hintergrund dazu bildeten die Gefahren, die von nationalistischer und fremdenfeindlicher Gewalt ausgehen. Die Angst vor ‚dem anderen‘ und ‚dem Fremden‘, generiert sich als eine Tugend des Hasses. Der Nationalismus nimmt die Kennzeichen einer Religion an. Er spricht nicht im Namen Gottes, sondern im Namen der Nation. Gläubige Menschen sind hier zur Wachsamkeit aufgerufen, um sich nicht als verlängerter Arm der Machthaber für Feindschaft, Gewalt und neuem Krieg missbrauchen zulassen. Wie kann es gelingen, Politiker, die andere Menschen als Bedrohung für ihr eigenes Volk hinstellen, daran zu hindern, dies zu tun?

Für mich war es ein starker Eindruck, dass die Bekenntnisse zum eigenen Glauben, von niemandem als Konkurrenz erlebt wurden, sondern ganz im Gegenteil, als eine Bereicherung in dem Bemühen, Frieden zu stiften. Der Dialog erzeugt ein Klima der Menschenfreundlichkeit: „Verstehen bedeutet, sich verändern zu lassen.“ Für eine Region, in der der Frieden noch längst nicht beschlossen ist, bedeutet das eine große Hoffnung. Die Werte des Glaubenslebens, der Friede, der als ein Geschenk Gottes verstanden wird, bringen die Chance, die (alte) Identität, bei der Religion und Staatsgewalt eine Ehe eingehen, abzulegen. 

Es wurde deutlich, welche unverzichtbare Rolle Frauen für ein neues Verständnis von Glaube und Verantwortung einnehmen. Ängste dürfen weder geleugnet noch überhöht werden. Sie müssen angehört und geistlich bewältigt werden. 

Die Konferenz bewies, dass es nicht zu schwer ist für Christenmenschen, Muslime wert zu schätzen und zu lieben und andersherum. Für mich war es hilfreich, serbisch-orthodoxe und muslimische Teilnehmer*innen auch aus dem Kosovo kennen zu lernen. Ich hoffe, dass sich daraus auch für das Netz von Ch&P neue Freundschaften entwickeln lassen und die Sehnsucht nach Frieden und Versöhnung zwischen Serben und Kosovaren weiter an Auftrieb erhält. 

Gegen Ende der Konferenz gab es eine Einheit, die Living Library hieß. Ich wurde gebeten, den Laurentiuskonvent (Komuna Sveta Lovra) wie ein lebendiges Buch zu verkörpern. Eigentlich war es nicht verwunderlich, dass gerade muslimische Frauen „mich“ (das Lk-Buch) wählten und nach Lust und Laune in mir herumstöberten - verbindliche Lebensgemeinschaft als ein bedenkenswertes Lebensmodell. Nach den vielen ernsthaften Diskussionen war dies eine sehr heitere Form des Kommunizierens.

Vjollca und ich verbrachten am Abreisetag noch einige Stunden in der Innenstadt von Zagreb, bevor sie einen Bus nach Pristina bestieg und ich einen Nachtzug nach München. Die anderen Teilnehmenden aus dem Kosovo hatten einen Flug über Istanbul gebucht. Durch Serbien zu reisen, schätzten sie als zu gefährlich ein. Die Wunden des Krieges sind noch nicht verheilt. Doch dass diese Konferenz hat stattfinden können und dass es das europäische Netz Ch&P im Hintergrund gibt, ist wunderbar und Grund zum Danken - „Indem wir Frieden fördern, loben wir Gott“.


